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Widmung


Den Mut und die Inspiration, diesen Band zu schreiben und zu veröffentlichen, verlieh mir die Liebe zu einem ganz besonderen – regenbogenfarbenen - Menschen. Für Erhard.




Vorwort


Ich bin Synästhet. „Synästhesie ist die Verbindung oder Vermischung mindestens zweier Sinne aufgrund eines Reizes. […] Menschen, die die Fähigkeit besitzen, auf einen Reiz mit mindestens zwei Sinnen zu reagieren, nennt man Synästhetiker, Synästheten oder auch liebevoll „Synnies. […] Synästhesie ist unwillkürlich, spontan und nicht beeinflussbar. Sie entsteht als Folge des entsprechenden Reizes. Sie bleibt unverändert i. d. R. das ganze Leben lang. […]


Neben den klassischen fünf Sinnen Hören, Sehen, Riechen, Schmecken und Fühlen (Tasten) gibt es noch die Wahrnehmung der inneren Organe (Eingeweide), die Wahrnehmung der relativen Lage des Körpers, Zeit-, Sprach-, Schmerz- und Temperaturwahrnehmung, räumliche und Farbwahrnehmung und natürlich die Emotionen.


Bei einer Synästhesie ist jede denkbare Verknüpfung aller Sinne möglich und manche Synästheten können bei einer Synästhesie auch mehr als zwei Sinne miteinander verbinden, z. B. Ton, Farbe und Geschmack. Ein Mensch kann auch mehrere Synästhesien haben […].“


http://www.elianereichardt.de/themen/syn%C3%A4sthesie/was-ist-das




Wer bist du?


Wo bist du,


In deinen Träumen?


Wohin gehst du,


Wenn es dich zu zerreißen droht?


Wovor hast du Angst,


Wenn du dich fürchtest?


Wonach sehnst du dich,


Wenn du ehrlich zu dir bist?


Was sind deine Wünsche,


Was deine Phantasien?


Woran hältst du dich fest?


Woran denkst du,


Wenn du einschläfst?


Wann denkst du an Gott,


Was sagst du ihm?


Was traust du dich nicht zu sagen?


Wer bist du?


Bist du du?


Wirst du mir je vertrauen können?


Tränen der Verzweiflung




Seelenlicht


Schweigen in sachtem Gewand


Sich wohlig und warm kleidet


Der Zweisamkeit Stille entstammt


Die sanft die gebrochenen Seelen weidet


In silbernes Mondlicht getaucht


Im weichen Schoß der Waldesruh geborgen


Mystischer Sternenschimmer Vertrauen einhaucht


Was das Leben einst reumütig verdorben


Sieht die Kostbarkeit des Augenblicks


Der Seele Schwingen sich entfalten


Gütig im Traume aller Tage Geschicks


Vom Zauber der Hoffnung gehalten




Grenze


Grau, Wolken, Regen trostlos


Am Himmel und in mir


Zweifle ich an dir


Willst du mir vertrauen


Mit mir Luftschlösser bauen


Meiner Seele schenken


Deine Lieder


Von nun an und immer wieder


Zwei zu einem geben


Doch zwei bleiben und leben


Deiner Angst musst dich stellen


Deine Grenze bist du selbst


Was du alles anstellst


Damit Alleinsein dich nicht umbringt


Willst du sein ständig umringt


Kann nicht deine eigene Lücke füllen


Musst dich erst selber mit Liebe umhüllen




Selbstgespräch mit dir


Schatten werden länger


Zeit, unerbittlicher Begleiter


Leben wird enger


Hasten immer weiter


Momente verfliegen


Unwiederbringlich, vorbei


Leben soll nicht verbiegen


Doch Zeit macht nicht frei


Ewig keine


Läuft doch deine


ZEIT


Wenn zum Leben keine bleibt


Zum Lieben der Mut fehlt


Sich an Vergangenem reibt


Bis ins Hier und Jetzt quält


Weiter und weiter hetzen


Zeit zu verstehen?


Sich zueinander setzen


Spüren, vor dem Weitergehen


Ewig keine


Läuft doch deine


ZEIT


Fang jetzt endlich an!


Du hast nur dieses eine Leben


Nicht jetzt, wann dann?


Jeder hat der Welt etwas zu geben


Versteck es nicht hinter Mauern


Bedingungslose Liebe wird einem geschenkt


Niemand sollte am Ende bedauern


Zu nehmen, einem Gott nicht verdenkt


Ewig keine


Läuft doch deine


ZEIT


Am Ende will ein jeder lieben


Sollst nur du selbst sein
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